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Wolf-Dieter Narr 

Subaltern

H elm ut K ön igs A uflösung des m arxschen W erkes1

Vorarbeiten -  aber kein W erk, A nläufe -  aber kein Sprung, Fragm ente -  aber kein  
Ganzes: Es ist üblich gew orden, die Kritik der politischen Ö konom ie, mit der Karl 
Marx die noch immer schärfste und um fassendste A nalyse der den G lobus heute mehr 
denn je  überziehenden kapitalistischen Produktionsverhältnisse geleistet hat, als eine  
dem  19. Jahrhundert angehörende Ideensam m lung abzutun. H elm ut K önig zeichnet 
sich dabei allenfalls durch die besondere Schlichtheit seines Vorgehens aus. In gleicher 
R ichtung bew egt sich M ichael H einrich, wenn er glaubt, M arx habe »w en iger ein  
Werk als ein  Forschungsprogramm« hinterlassen. W eil er sich ein »W erk« offenbar 
nur als ein aller Zeitlichkeit enthobenes, abgeschlossenes Universum  vorstellen kann, 
kom m t er zu der A ussage, dass »sich das >Kapital< aufgelöst« habe. H ingegen kom m t 
es  darauf an, Das Kapital so  zu lesen , dass M arx’ Lernprozess deutlich w ird, w ie  er 
sich in den in seinem  Werk überreichlich vorhandenen D enkentwicklungen darstellt. 
Der von Marx exem plarisch unternom m ene Versuch, ein  Denken zu entw ickeln , das 
einem  sich in stetiger Veränderung begriffenen Gegenstand adäquat ist, macht ihn für 
uns heute, die wir in der Epoche des transnationalen Hightech-K apitalism us denk- und 
handlungsfähig werden m üssen, nötiger denn je . Red.

Im  Vorspruch der Neuen Züricher Zeitung w ird am  2 0 . Juli 20 1 3  behauptet, d ie  
M arx-E ngels-G esam tausgabe könne a llenfalls der »Selbstfeier des -  verblichenen, 
W DN -  w isse n sc h a ft lic h e n  Sozialism us<« d ienen . S ie  ste lle  darum »ein  U nter­
nehm en der Ernüchterung« dar.

Vorspruchgehorsam m acht sich H elm ut K önig, der politische Theorie und Ideen­
gesch ich te  an der U ni A achen  lehrt, an d ie  D urchführung. W as d iesen , mir durch  
m anchen K arriereknoten e in st lo se  verbundenen »T heoretiker« dazu treibt, kann 
ich  nur so z ia lp sy ch o lo g isch  verm uten. In d iesen  Jahren scheinen  im m erhin sogar  
m anche neoklassischen K apitallogen, genannt Ö konom en, an ihrer herrschaftskräf­
tigen , substanziell feh lsam en , pseudoform alen N obellehre irre zu w erden. Darum  
halte ich m ich , aller Spekulation außer der » soc io log ica l im agination« (C.W. M ills) 
oder S im on e W eils »G ym nastik  der E inbildungskraft« abhold , an K ö n ig s a llein  
in se iner stupenden L eere und m ickrigen  H äm e aussagekräftigen  T ext. Von der 
Ü berschrift »Lauter Prolegom ena« -  als seien  ihm  griechisch  Prooim ia vertraut - ,  
bis zur K ennzeichnung von M arx’ Kapital in der viertletzten Z e ile , das aus nichts 
b esteh e außer » P ro legom en a , P ro legom en a  in Permanenz<>, reicht K ö n ig s leere  
M arx-Lehre. A nsonsten  trägt der Spätkom m er, dem  A lter und A nschein  nach vom  
»linken  Jahrzehnt«, den  überschätzten  » 6 0 e m « , sich erh eitsgek n eb elt, a llen fa lls

1 »Lauter Prolegomena«, in: Neue Züricher Zeitung, 20. Juli 2013.
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einen  unsortierten H aufen pseudointellektueller buzzw ords zusam m en -  der treff­
liche A ngliz ism us m ag gestattet sein  -  aus den Z eiten des K alten K rieges: »Zauber«, 
»G laube«, »A llw issen « , »H agiographie«, »H eiligenverehrung«, »H eilsgeschehen«, 
» w ie  R eliquien« u. ä. m . A ls  sei e s  ihm  gerade heute schw er, sich -  so llte  er politischer  
Theoretiker sein und nicht nur lehren - ,  m it Marx und E ngels auseinanderzusetzen. 
Jetzt, da ihre K em einsichten und Zusam m ensichten in der pankapitalistischen W elt 
und ihren täglich ungeheuer anfallenden hum anen K osten nicht geradezu neu er- und 
gefunden  w erden m üssten . Ein G lück , dass w ir s ie  für uns von M arx und E ngels  
lebendig  abrufen können. D a g ilt einem  Rabbi-W ort gleich: »Tradition heißt nicht, 
A sch e aufheben, sondern die Flam m e am  Brennen erhalten.«

Marx und E ngels m üssen nicht, w ie  es Gotthold Ephraim L essing mit seinerzeit 
verkannten Literaten betrieb, »gerettet« werden. Für jede Generation gilt freilich, dass 
die Verlustsumme des Vergessens nicht zu groß werden darf. D as ist besonders nach 
der breiten und jam m ervoll bleibenden Todes- und M ordzone des N azism us der Fall. 
Das gilt für anders zu analysierende stalinistische Untaten. Wer hätte sie abgew ogener  
beschrieben als W assili G rossm an. D ie N ach-NS-Periode und die nachstalinistischen  
Z eiten  waren vom  andauernden K alten K rieg geprägt in ein s m it dem  1990 dem  
faktischen A nschein  nach vollends siegreichen, seinem  von M arx gefassten  B egriff 
nahe kom m enden globalen Kapitalism us. D iese Z eit ist darum besonders vergessens- 
gefährdet. D ie kapitalistische Überlagerung der W elt nicht nur, ihre schier lückenlose  
Penetration m achen deshalb gegenw arts- und zukunftsbezogene Erinnerungsarbeit 
um so notwendiger. D as ist der Hauptgrund, warum K önigs ansonsten alberne Rezen- 
sionsnusche nicht Karl Kraus gem äß rasch im  Papierkorb entsorgt werden kann. W eil 
einem  dazu nichts m ehr einfällt. U m so schlim m er, d ies beim  V ergessenstext eines  
»Ideengeschichtlers« feststellen  zu m üssen. S ie  ist Ausdruck einer aufs V ergessen  
erpichten Attitüde. Entsprechend einem  Verwandten R um pelstilzchens. A ch w ie  froh, 
dass ich nicht w eiß , w ie ich gegenwärtig heiß. D ie wir, schrecklichen Zeiten N achge­
borenen, vielfach unsere Aufgaben nicht zureichend erfüllt haben, dürfen in jedem  Fall 
nicht zulassen, dass wir den Jüngeren, wahrhaft essenzie lle  und nicht im  »Jargon der 
E igentlichkeit« geraunte Nachrichten versagen. U nd dazu gehört nicht allein  vorab 
und in der ersten R eihe, w eiterzusagen, nicht zu le iem  und ausw endig zu reprodu­
zieren, w as Marx und E ngels an E insichten und an dialektischer W ahrheitsfindung 
unter ideologischer Verstellungskruste hinterlassen haben.

Ein e ig en es , hier nicht zu leistendes, von H elm ut K önig m odisch und grob fahr­
lässig versäum tes Unternehmen bestünde darin, w enigstens einen Bruchteil der weiter 
nutzbaren und weiter treibenden Einsichten von Marx und eingeschränkter von E ngels 
zu pointieren. D as wäre freilich nur anfänglich zur Einführung tunlich. D as analyti­
sch e, zum  D enkhandeln nötigende M onum ent M arx ragt nicht in der G estalt einer  
schlanken Säule hervor. Es überragt vielm ehr darin, von K önig zw erglich  verkannt, 
dass es  nicht au f m agersüchtige B egriffe  und m ethodische K lim pereien  verkürzt 
w erden kann. D er hum ane G enius von M arx, schon in seinem  Vaterbrief spürbar, 
besteht neben anderem darin, dass er von Interdisziplinarität nicht schaureden m usste 
zugunsten w itzloser Konventionsforschungen. W eit über den zw ei lange Generationen  
jüngeren M ax W eber hinaus, dessen  über vierzig  Bände fast ersch ienenes G esam t-
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w erk u n verm eid lich  w ied erh o lu n gsreich  se ich te  Partien u m fasst, repräsentierte  
M arx m ehrere Fakultäten zugleich . Darum  war er ungleich  uns H eutigen zu Zusam ­
m ensichten und zum  Z usam m enw issen fähig. S ie  erlaubten ihm  das, w as w ir im m er 
erneut begreifen m üssen , um  unsere -  nicht primär M arx’ -  W irklichkeit m it seiner  
nötigen H ilfe zu verstehen: den Kapitalism us und seine milliardärverteilte Kapitalhefe 
als dynam isches System  totalitärer A usm aße vom  Paukenschlag b is zum  Pianissim o. 
U nd also  uns m itten drin. M arxens besondere Qualität besteht und bestünde für uns 
erstlich und letztlich darin, dass er d ie M enschen als selbstbew usste und darum vor 
allem  als handelnde, ihre W irklichkeit schaffende W esen nie aus den A ugen verloren  
hat. E ntsprechend kom m t es  au f d ie  gesellsch aftlich en  B edingungen  des H andelns 
zuerst an. Darum  sind s ie  in dauernder K onflikte und Verhältnisse um schaffender  
Bereitschaft in kooperativem  Enthusiasm us zu schaffen.

Terry Eagleton hat jüngst eine eher brave, eine deskriptive, mehr auf das Leben als 
das Werk von M arx blickende B iographie von Jonathan Sperber2 besprochen. »The 
R evolutionary -  Is M arx still relevant?« Er zitiert Sperber: »The v iew  o f  M arx as a 
Contemporary w hose ideas are shaping the world has run its course.« Terry Eagleton, 
der jüngst selbst ein  B uch publizierte Why Marx Was Right, hält dem  nicht nur die  
w eltw eiten  kapitalism uskritischen B ew egungen  entgegen. Er w eist am  Ende w ichtiger  
M arx-Einsichten darauf hin, dass d ie kapitalistische V ergesellschaftung trotz erhebli­
cher Veränderungen ex - und intensiver Art nach w ie  vor verelendende U ngleichheiten  
en m asse ihrer e igen en  L ogik  nach schafft, ja , dass sie  nicht nur globaler gew orden  
ist. Darüber hinaus, d ie schlim m ste aller A usbeutungen, werden Verstand und G efühle  
»kolonisiert« -  bei w eitem  hinaus über d ie ersten A nfänge der Großen M aschinerie  
und der übrigen Entfrem dungseffekte im  19. Jahrhundert. D er P rozess reicht b is zu 
den Grundlagen historisch anthropologischer Selbstverständigung. D as, w as beisp iels­
w e ise  »w issen sch aftlich e« , w ohlgem erkt auch erkenntnistheoretische postkantsche  
W ahrheit oder auch nur R ichtigkeit heißen m ag, Sokrates’ berühm te Fragen -  ä la 
>was ist das, w enn w ir von M oral oder D em okratie reden?< -  d iese und andere unsere 
>Wirklichkeit< und unser Verhalten form ierende Fragen werden längst im  T op f des  
all verschlingenden K apitalism us verkocht. D iejen igen , denen kognitive und, dam it 
versch w istert, hab ituelle  S elb ststän d igk eit k o llek tiv  und personal w ich tig  sin d , 
kom m en ohne Marx nicht von der S telle und bleiben kleben.

N ur »P rolegom ena«? S o  w ir m en sch lich  m ehr verm ögen , brauchen w ir H ände 
von  Karl M arx angeleitet, benötigen  w ir nach der berühm ten M etapher der (Früh-) 
R enaissance d es 12. Jahrhunderts von  Chartre d ie  M ö g lich k eit, au f den Schultern  
v o n  R iesen  w e iterzu seh en . S e in erze it b oten  s ie  d ie  heute noch  u n ab gego lten en  
antiken P hilosophen . M it ihnen heute breitschultrig Karl M arx. W ir verlören unsere 
F ä h ig k eit, W irk lich k eit zu  b u ch stab ieren , m achten  w ir  uns gegenw artsborn iert 
zu Subalternen. Si fractus illabitur orbis impavidum feriunt ruinae (H oraz). Frei 
übersetzt: w enn  K rise und K atastrophe sich  au f K atastrophe und K risen häufen , 
unerschrocken und ungeheuer orientiert Ü berkom m enes.

2 Karl Marx. Sein Leben und sein Jahrhundert, München 2013. Rezension in Harper's 
Magazine,April 2013,96-102.
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